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Die Jahreswende hat uns eine ganze Reihe wertvoller
Werke beschert, von denen man wünschen muh , das, sie trotz der
hohen Buchhändler-Schlüsselzahl thrcn Wea in die Hände der
Leser finden.

Albert Schneider , den Lesern der „Pyramide " durch
manch feine Erzählung bekannt, hat seine erste grössere Novelle
erscheine" lallen : Madonna mit dem Untertitel : Guntrams
und G . sievas « » heiliger Ehebund. Der Verlag lOskar
Wöhrle in Konstanz) hat dem Buch eine sehr nute Ausstattung
zuteil werden lallen : cs ist bei Stich in Karlsruhe in Morris -
Iraktur sorgfältig gedruckt und von Gustav Wolf mit zwei
Holzschnitten und einem Titel - Monogramm eindrucksvoll ge¬
schmückt. Diese äuhere stilvolle Aufmachung entspricht durch¬
aus dem Gehalt der Novelle . Sie erzählt ein Künstlerschicksal,
wie es nur einer erzählen kann , der die Tragik des Lebens
und die Erlösung durch das wahrhaft Schöpferische kennt . Aus
Schmerzen bildet der echte Künstler Schönheit: dem Genuh deS
Lebens muh er entsagen, um selber zu sein : er sicht nur auf
dem „schmalen Grat zwischen Geburt und Tod .

" Das Weib ,das er an sich kettet , treibt mit in den Strudel der Ruhelosig¬
keit . und nur aus tiefer Verschuldung wird Reinheit errungen .
Keineswegs ist Askese der Sinn der Geschichte , denn herrlich
strahlt bas Erlebnis sinnlicher Schönheit, ohne bas des Künst¬
lers Wirken blutlos wäre . Aber die Kunst duldet keine andere
Göttin neben sich. Den gedanklichen Kern dieser bekenntniS -
mähigen Novelle verbirgt Alb . Schneider in Menschenschick¬
salen voll tiefer Gewalt , die sich seinem betrachtenden Auge
bildhaft wie auf der Fläche eines Lebensspicgcls ordnen . Seine
Novelle , kühn in einzelnen Zügen , verhalten In gemässigter
Kraft ist in einem atmenden Rhythmus der Sprache erzählt,
in dem Leidenschaft zu erzener Kühle und Iorm geworden
scheint . Nichts Acuherliches verrät mehr den Ilust der Er¬
regung und Gefühlsspannung . Alles Leben wird dem Prosa¬
dichter wie seinem Guntram zu Erscheinung. Gesicht. Bild . In
ganz klaren Gegensätzen : Handclswelt — Kunst : Mann —
Weib : Italien — Norden — wird das äuhere Gerüst gefügt,das der Handlung als Nahmen dient, in der daS Leben in
harter Gesetzmässigkeit seinen Kampf austrägt . — Es geschieht
selten , wie hier , das, das Erstlingsbuch eines Dichters so ge¬
reift und schlackcnfrei, so ausgewogen und innerlich gefestigt
hcrvortritt . Das, es in keinem Zug der erregten Mode unserer
gegenwärtigen Literatur folgt, das, es so beherrscht dastcht , dah
es den Stil der Novelle in strenger Selbstzucht wahrt : lässt uns
der weiteren Entwicklung des Erzählers begierig entgcgen-
sehen , —

In der Problemstellung , das, „Menschenweh und Menschen -
glück" für den Künstler ästhetische Reize voll befruchtender
Kraft sind , finde ich Verwandtschaft mit Gedankcngüngen, die
Ernst Bacmeister mit der klaren logischen Gcdaukenfüh-
rung des echten Philosophen durchgrübclt und mit der Inten¬
sität des Künstlers erfühlt , sowie bildhaft, plastisch, eingängig
dargcstcllt hat und zwar in einem Buch , das den Titel trügt :
Ue b e r st a n d c n e Probleme ( München , Georg Müllers .
Dieser klare Titel sagt schon , das, es sich hier nkcht um rein

philosophische Deduktionen, um abstrakte Gedankengänge. um
Denken um des Denkens willen handelt leine l'srt pour l 'si-t
in der Philosophie) , sondern um Erörterungen von Erlebnillen ,
die der erlebende Mensch auf ihren Kern hin betrachtete , um
sie . soweit sie ihm Leid schufen , zu überwinden , zu übersteheu.
Dazu gehört eine seelische Subtilität , die ihr sensorisches Or¬
gan nicht bloh im Hirn trägt : dazu gehört ethische Kraft , die
aus den Erlebnillen Verhaltungs - Gesetze ableitct . dazu gehört
künstlerische Tarstellungskrast , um Erlebnis und Lebensweis¬
heit auszubauen, zwingend zu verknüpfen und darzustellen. Das
alles besitzt Bacmeister in ausgeprägtem Maste . Das, er Künst¬
ler ist , merkt man sofort an der Art seiner Schreibweise , die
nichts mit dem Deutsch der Schulphilosophen zu tun hat : man
merkt es auch an der Eindringlichkeit, mit der er das Problem
„Künstler" ergründet . Was aber seine Gedankenarbeit für
uns wertvoll macht, ist ihr ethisches Resultat , das Waffen im
Kampf um die Probleme liefert , das in eine Moral mündet,
die alte Kräfte bewusst dem Leben weiht, ist der unbeugsame
Wille zum Sein . Bacmeister ist . bei aller Selbständigkeit darf
es gesagt werden, ein Schüler Nietzsches: Schüler , nicht im
Sinn von Nachtreter, sondern im Sinn von Iortsetzer . Ergän¬
ze ! verstanden. — so wie E . Gött . Ich nenne diesen letzten Na¬
men mit Absicht hier . Wenn Bacmeister nicht blost Denker
ist . sondern, wie seine Essays vermuten lallen, auch Künstler,
must er genau wie der Dichter und Denker Gött dazu getrieben
werden, uns seine Erlebnisse in Gestalten erleben zu lallen.
Das hat er in der Tat getan. Es liegt von ihm ein Buch mit
vier Dramen vor unter dem gemeinsamen Titel ler hat wieder¬
um philosophisch-künstlerischen Klangs : „Innenmächte "
( ebenfalls bei Ga . Müller in Münchens . Ich habe vielleicht ein
andermal Gelegenheit, auf diese Schauspiele zurückzukommen :
aber da ich schon den Namen Gött erwähnte , must ich auch
Vacmeisters Lustspiel „Barbara Stossin " hier noch kurz
berühren . - Da entwickelt sich aus tragischen Voraussetzungen,
ans Mord und Galgen , ein heiter endendes Spiel voll herz¬
hafter Komik , das seine Triebkraft aus seelischen Kämpfen,
Verhüllungen und abgctrotsten Geständnissen holt. Die herbe
Barbara erfährt an dem Gesellen Veit Gltthdig kein anderes
Schicksal als Herlindc an Roland in GLtt 's „Mauserung " . Ein
echtes, herbes Weib und ein rechter , starrer Mannskerl , die sich
in ihrer Kantigkeit gegenseitig fast ins Verderben treiben , hier
wie dort . Aber Bacmeister hat mit Gött nur die innere Ver¬
wandtschaft : sonst schreibt er durchaus seine eigene Handschrift
und ist sprachlich und im Schnitzen der I -iguren sein eigener
Meister. Das Stücklein von der „Barbara Stossin"

. in alter -
tümelndem Deutsch gehalten, die I -iguren hart und streng , auch
in ihrer Komik , entwickelt sich in der Luft einer ummauerten
Kleinstadt zur Zeit Luthers in ganz anderem Rhythmus als
das leuchtende Schlost- und Garten -Spiel Götts aus dem Ro¬
koko . — Warum Bacmeister in die Badische Bücherschau
schlupft ? Gebürtiger Badener ist er nicht : aber er wohnt seit
langem droben am Bodensee , in der Nachbarschaft von Ludwig
I -inckh , und da gehört er schon da herein , so gut etwa wie
Grimmelshausen , der auch nur ein Hergezogener war
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nnd schließlich ein Eingesessener wurde, aus den wir stolz sind .
Seine gesammelten Werke sind unlängst in einer dreibändi¬
gen Ansgabe sin Berlin , bei Bona L Co . ) heranSgckommen.
H . H . Bvrcherdt hat die Ausgabe mit viel Sorgfalt und Kennt¬
nis besorgt . Eigene Ivrschnngen . sowie die von Bechtvld und
Schölte baden in der biograpbischen und literarischen Einlei¬
tung , sonne in den ausgiebigen Anmerkungen ibrcn Nieder¬
schlag gesunden . In den Anmerkungen dürften die sprach¬
lichen Erklärungen noch etwas völliger sein , während die sach¬
lichen gründlich gebaltcn sind . Sebr zu begruben ist der vierte
Teil , der eine Reibe Schriften Grimmelshausens bringt , die
bisber nur in den alten Drucken zugänglich waren , so die
„Traumgeschicht " . die „Reise in die neue Oberwelt dcS Mon¬
des "

. das „Natstübef Plutoniß " usw . Alte Buchtitel und son¬
stige Abbildungen erböben den Wert dieser auf wissenschaftlicher
Grundlage verübenden Ausgabe . — In die Grimmelshausen -
Gegend und seinen persönlichen Umkreis fübren die Nench -
t a l - G e s ch i ch t e n aus alten Cbroniken. die Jorg von
Schauenburg erzählt (Obcrkirch , bei Rösch ) . Bei den
Schauenburgs war ia Grimmelsbauscu seinerzeit in Diensten
und einer ibrer Nachfahren erzählt nun ans unterschiedlichen
Zeitaltern Begebnisse , in denen sein Geschlecht und ihr
Stammschloß eine Rolle spielt . Er berichtet sic nicht als Ge¬
schichte, sondern als Geschichten, d . b . novellistisch ausgebaut und
ausgedeutet . Beim Ausdcutcn gebt er in der Erzählung vom
Peter von Staufenberg sogar etwas modern realistisch vor,
indem er die Melnsinen-Handlung ihres romantischen Bei¬
werks entkleidet : dafür umgibt er sie mit der Kraft des Ge¬
fühls und legt sie rein menschlich ans . Andere der kleinen Er¬
zählungen führen nach Sempach , in Bauernkrieg usw . —

Den eigenen Zauber des alten Märchens wahren die dra¬
matischen Spiele von E . A . Herr mann , von denen Rot¬
käppchen und Schneewittchen mit einem kleinen Vor¬
wort von Benz lbei Diederichs in Jenas erschienen sind . Ihre
Entstehung geht schon in Sie Jahre UW und 1018 zurück . In
einem Nachwort äußert sich der Verfasser über seine Absichten,
die nicht auf die Schaffung von Kinderstücken , sondern von
Volkssvielcn ausgingcn . Die beiden Dramen sind schlicht , man
möchte sagen gläubig , und stellen bei der Aufführung an die
äußere Aufmachung geringe Anforderungen . Nur durch Musik
soll das Wunderbare der Handlung gesteigert werden. —

Musik . . . Das bringt mich ans W i l h . Zentners Ein¬
führung inDicdentscheOper lBielefcld , Belhagcn K Kla-
sings. Das Büchlein verfügt über ein gesundes Urteil , das
wohl begründet wird , es ist anschaulich geschrieben , verwcilr
nicht bloß bei den anerkannten Meisterwerken von Gluck bis
Pfitzncr, sondern holt auch halb vergessene Schöpfungen aus
dem Dunkel . Zentner gibt weniger Biographie der Tonsetzer ,
als Analyse der Werke , wobei er die Linie der Entwicklung
kenntnisreich verfolgt und klar herauSarbcitet .

In Anknüpfung an die Erwähnung Nietzsches sei auf
die lbei Rcclam erschienenes Darstellung seines Lebens und
feiner Lehre von Karl Hecke ! hingewiesen . Man merkt es
der Arbeit an , daß sie aus langjähriger Beschäftigung mit der
Person und den Schriften des großen Einsamen entstanden ist,
batte doch der Verfasser als Sohn des „Wagner -Heckels" in
Mannheim schon frühe Beziehungen zu Nietzsche gefunden.
Heckel , der als erfolgreicher Dichter einen Namen erworben
hat Erinnert sei an seinen Roman „Einen Garten nenn ich
die Ehe . . und an seine Gedichte „Das stille Lachen" ) ver¬
fügt über eine fesselnde Darstellungsgabe und über eigen -
wüchsige Gedanken, so daß er sich nicht bloß auf die Interpre¬
tation des Gelesenen zu beschränken braucht. Sein Nietzsche -
Büchlein darf deshalb einen durchaus selbständigen Platz in
der Literatur beanspruchen . — Unter den wenigen Autoren ,
die NEtzsclw , der erlesene Kenner , hochschätzte , steht auch der
Iranzose Beyle , der unter dem deutschen Decknamen
Stendhal schrieb und als solcher in der Weltliteratur lebt .
Wilh . Weigand veröffentlicht soeben eine ausführliche Bio¬
graphie und Würdigung dieses ungewöhnlichen und bedeuten¬
den Schriftstellers und Menschen , dieses starken Geistes und
reichen Künstlers . Unnötig zu sagen , daß Weigand es versteht ,
das physische und geistige Leben Stendhals auf der Grundlage
sicherer I -orschungen und nachspürender Einfühlungskrast mit
sichern Iingern und gewandter Darstellung zu zeichnen . Mün¬
chen , Gg . Müller .) — Wo Weigand genannt wird , stellt sich
mir immer gleich der Name des anderen Iranken ein . der als
Kenner und Nachschöpfer französischer Kultur seinen Platz hat :
Benno Nüttenauer . Von ihm erschien ( in Ireiburg bei
Walter Heinrich ) eine rußige kleine Geschichte „Die hl . An¬
gelika "

. He ein Sittenbild aus französischen Nonnenklöstern
Unter Heinrich IV. entwirft . Denn außer der heiligen gab es

eine sehr nnheiligc Angelika, Aebtissin zu Maubuisson und
leibliche Schwester der Geliebten des Königs . Wie diese aber
schließlich ein böses Ende nimmt , ist von Nüttenauer mit aller¬
hand Schnörkeln und Randbemerkungen erbaulich erzählt . —
Ein anderes Nönnlei » ist die Heldin einer kleine » hübschen
Märchcnsammlung von Hermann Meister in Heidelberg.
TieS Nönnlcin ist aber bloß eine Kirchenmaus , die mit
der Welt und ihrer Tücke schlechte Erfahrungen macht. Mci-
ster ist ein guter und nachdenklicher Erzähler , dem auch kleine
und wenig beachtete Dinge sich von poetischer nnd sinncrsiillter
Seite zeigen . Beweis dafür das Märchen vom Milchzahn
oder das ironische vom Goldstück und andere , die sich in dem¬
selben schmalen und hübsch gedruckten Bändchen finden. — In
Meisters Verlag ist auch die neue Dichtung von Heinrich
Berl herausgekommcn: M i t t a g l a n d . Sie bezeichnet sich
als „kosmische Wanderung" nnd hält sich in der Iorm eines
DramaS oder wenigstens einzelner Szenen . Aber nm ein
Drama im Sinne von Handlung ist eS Berl nicht zu tun . Er
gibt vielmehr Lebensausschiiitte aus Ost und Weste» und zeigt
ihren Reflex ans ein Mcnschen -Trio lMann , Weib und Kind ) ,
das als Einheit aufznsasscn ist und den TnpnS deS empfinden¬
den . denkenden , nach Reife strebenden Menschen darstellt . Diese
Drei - Einheit wandert durch verschiedene Szenen , die ein Welt¬
bild geben sollen . Es kann sich dabei nur um stark belichtete
und knapp geschnittene Vorgänge handeln, die filmartig an
den Wanderern vorbciztehen. Allerhand Gedankliches steckt
als Problem darin , das rum Teil nur literarischer Nieder¬
schlag zu sein scheint, hinter dem sich ' weniger Lebenserfahrung
als Intellektualismus verbirgt . Erinnert die erste Szene lin
Indien ) an Tagore , so wagt sie andrerseits eine Vermischung
von Buddha mit christlichem Madonnenkult . Die zweite Szene
rutscht unvermittelt nach Europa , wird Karikatur und bringt
Destillate aus Wedekind . G . .Kaiser , Strindberg . Neger , deut¬
scher Schnldrill , Irrenhaus usw . sind die weiteren Stadien , bis
das Erlebnis zur Mnstik wird , in dem die Sehnsucht nach dem
Mittag -Kinder-Land sich erfüllt . So albt sich Verls neue Dich¬
tung als I -vrtsetzung seiner „Auserstehuna" und gebt wie diele
dem Problem des Lebens an sich in bildhaften Ausschnitten
nach.

Lebensgestaltung als ErziehungSanfgabe ist daS Grund¬
motiv, von dem Ernst Bender bei seinem Deutschen
Lesebuch ausgegangen ist (Karlsruhe , G . Braun ) . Es ist
nicht meine Sache , der pädagogischen Aufgabe und ihrer Lö¬
sung ein Urteil zu sprechen. Als Laie und Vater kann ich
aber meiner Ireude über dieses Schulbuch unverhohlen Aus¬
druck geben . Es muß eine Lust sein , die Jugend in dieses
Buch einzuführen , daS einen großen Reichtum an wertvollem
Stoff in wertvoller Iorm birgt . Auch der Erwachsene liest
darin mit Gewinn nnd Genuß . Die besten Namen unserer
Schriftstcllerwelt sind hier vertreten : doch nirgendwo entsteht
der Eindruck einer literarischen Anthologie, sondern einer
systematisch ausbauenden Auslese, die Mensch , Natur . Volk ,
Welt , Geistesleben aus einander entwickelt und in einander
verkettet. Tie Holzschnitte von E . Würtenberaer sind in ihrer
kräftigen Eigenart und Erfindung ein passender Buchschmuck .
— Ein alter Wunsch für den badischen Heimatkundler hat seine
Erfüllung gefunden: Badische Sagen sind in einer neuen
Sammlung erschienen , die I o h . Künzig veranstaltet hat.
Seit den Veröffentlichungen von Schnezler und von I -lamm,
die nicht mehr zu haben sind , war eine Lücke auf diesem Ge¬
biet. doppelt schmerzlich deshalb, weil auch diese zwei Werke
nicht allen Anforderungen entsprachen . Künzig bringt viel
neues Material , das z . B . bei Bernhard Baader ( dem Mann
der Amalie Baader , die das Karlsruher Vinzentiushaus mit-
begründet hat ) nicht zu finden ist . Mit seinem Buch verfolgt
er keine novellistischen Absichten mit literarischem Ehrgeiz , er
will ein Buch zur Volkskunde liefern , und das tut er mit Er¬
folg . Als Grundlage diente ihm die Stoffsammlung der „Ba¬
dischen Heimat" : einen Teil fand er auch in Zeitschriften . Die
einzelnen Sagen sind schlicht erzählt , unmittelbar dem Mund
des Volkes abgehorcht und bedienen sich dann und mann der
Mundart . Die Anordnung geschieht nicht geographisch , sondern,
wie es sich gebührt , stofflich. Seelcnsagen von Gespenstern,
weißen I -raueu , Irrlichtern und Spukgeistcrn . Naturmgen von
Niesen . Erd - , Wald- und Wassergeistern, Ortssggemvon Kirchen ,
Burgen , Dörfern und Iluren , Schatzsagen und Legenden mögen
die Gliederung andcuten . Ein Ortsregister macht den Beschluß ,
so Saß die Lvkalsageu leicht anfzufindcn sind . Vielleicht hätte
es sich empfohlen, bei kleineren Orten den Amtsbezirk anzu¬
geben und die Namen der Orte , aus denen die Ueberlieferung
stammt , unter die betr . Sagen zu setzen . Das Ruch ( erschienen
in Leipzig bei S . Eichblatt) gibt wichtige Beiträge zur Volks-
psycholvgie und dürfte allgemein willkommen sein .
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D i e Pyramide

Konrad Arnold Bergmann / 3 i me amas . Novelle .
ii.

„Sie irren sehr , Herr Professur, wenn Sie die Kunst für
grundsatzlvs halten . Ihre Gesetze sind so streng und unwan¬
delbar wie die des Lebens. In der Grundsätzlichkeit hat die
Kunst so logisch , peinlich , gewissenhaft und reinlich zu sein wie
die Wissenschaft. Für jene wie für diese gilt die gleiche Ehr¬
lichkeit und Wahrheitsliebe . Eine mathematische , phm' iknlischc ,
chemische Aufgabe kann nicht exakter gelöst werden als eine
künstlerische , kunsttcchnische, psychologisch- ethische Aufgabe. Will¬
kür hat nie ein Kunstwerk geschaffen. Genau genommen, gibt
es nicht mehr große echte Künstler als große echte Wissen¬
schaftler ; aber Unkenntnis und Unbildung, falsches Propheten -
tum und Pharisaerhaftigkcit haben viel trügerischen Dunst und
eitlen Nebel um den Begriff der wahren Kunst und auch der
wahren Wissenschaft gehüllt. Man hat ebenso fälschlich die
Wissenschaft znm Selbstzweck erhoben, wie l 'art pou,- l 'art
erklärt . In der Theorie , während praktisch sowohl Wissen¬
schaft wie Kunst mehr und mehr die „tüchtige Kuh " geworden
ist , „die mit Butter versorgt" . Wäre unsere Schule ebenso eine
Charakter - wie Geistesschnle geblieben, dann hätte diese Selbst-
entwürdigung von Kunst und Wissenschaft nicht geschehen kön¬
nen . Diese Entwicklung ändert aber gar nichts an der Tat¬
sache der absoluten Grundsätzlichkeit des künstlerischen Schaf¬
fens und der absoluten Gesetzmäßigkeit der künstlerischen
Schöpfung.

"
„Ich muß die Sicherheit und Bestimmtheit Ihrer Auffas¬

sung anerkennen und loben , Fräulein Frenndschuh.
"

,Hhre Anerkennung und Ihr Lob , Herr Professor, quit¬
tiere ich dankend ; doch nicht für mich , sondern für mein elter¬
liches und großelterliches Hans , wo ich zu diesen festen An¬
sichten erzogen wurde .

"
„Aller Idealismus in Ehren ; allein Sie reale Tatsache besteht

nach wie vor, daß über Kunst viel Wirres und Verwirrendes
gesagt werden kann und gesagt wird . Das hängt doch auch
mit dem Wesen der Kunst zusammen . Welche Rolle spielt nicht
der Begriff der sogenannten Stimmung in allem Kunstmäßi¬
gen ? Sie werden doch nicht behaupten wollen , daß dieser Be¬
griff besonders oder überhaupt geeignet ist , für die exakte
Schulung des Geistes und meinetwegen auch des Herzens ver¬
wendet zu werden?"

„Ich frage Sie dagegen , Herr Professor : Welche unleugbar
gewaltige Nolle spielt gerade die Stimmung nicht im ganzen
Menschenleben , in der Politik , in der Natur ? — Sie ist doch
realiter da, und wenn die Schule eine Schule für das reale
Leben sein soll , kann sic nie und nimmer , ohne zu einer unzu¬
länglichen Einrichtung zu werden, ans die Behandlung dieses
Elements verzichten ; ebenso wenig wie etwa die Chemie auf
ein Element , dessen Wesen ihr noch unklar wäre .

"
Sic stockte etwas , ehe sie , mit einer zarten Röte im Antlitz,

ivcitersuhr :
„Auch die Stimmung hat ihre Ursache und Wirkung . Ich

weiß nicht, wie Sie sich zur Religion stellen , Herr Professor;
ich für meinen Teil halte die religiöse Stimmung für grund¬
sätzlich bedeutsam in der Frage der Erhaltung und Erschlie¬
ßung persönlich sittlicher Werte .

"
Er zog seine Augenbrauen etwas zusammen und schwieg .

„Als reise Menschen dürfen wir auch in diesem Zusammen¬
hang von der Lielw sprechen.

"
Sein Antlitz zog sich auseinander , gleichsam als öffne es sich.

„Ist nicht der Anfang der Liebe meist etwas spielerisch?
Ist nicht die gefaßte Neigung im wesentlichen ftimmungs«
mäßig? Und hat das Ziel der Liebe nicht vollkommen ernst¬
haft zu sein , ernsthaft wie nur irgend etwas im Leben ? lind
hat die stimmungsmäßige Neigung sich nicht zu einem grund¬
sätzlichen Willen zu verdichten ? Und ergeben sich nicht gesetz¬
mäßig aus dem Grad , wie jenes Ziel angesvrochcn und be¬
achtet wird , und aus dem Maße, wie jener Willen grundsätz¬
lich sich äußert , Lebensbedingnngen und Dascinsverhältnisse,
die unser und aller Menschen Leben und Dasein bedingt und
bestimmt haben und bedingen und bestimmen werden? Hierin
allerdings , und das Gleiche betrifft auch die echte Kunst , keine
Grnndsätzlichkeit und Gesetzmäßigkeit erkennen und anerkennen
wollen , bedeutet die Verneinung einer sittlichen Weltordnung .

"

Ihre Wangen glühten , ihre Augen leuchteten , als wollten
sie in der Sprache der Farbe und des Lichtes auch das noch
aussprechen , was für die Zunge unaussprechlich war . Ihm
war dabei zu Mute wie einem Schwimmer, der auf bewegter
See treibt , zwischen sich und dem nahen Leuchttnrm die bran¬
denden Wellen . Aber auch wie einem Meisterschaftsschwimmer ,
der sich gerade im Kampf mit der Woge im Besitze seiner männ¬
lichen Vollkraft fühlt . Wie gern hätte er , statt sein Strandziel
zu gewinnen, sich dem felsigen Gestade zugeweudet, auf dem
der Leuchtturm stand ! Aber sein Ehrgeiz versagte es ihm .
Wie gern hätte er , obwohl er keiner rettenden Hand bedurfte,
danach gerufen und gegriffen! Aber seine Scham verschloß
ihm den Mund .

Durch das offene Fenster des Lehrerzimmers , an dem die
beiden ihre Unterhaltung geführt hatten, flutete eine reine,

warme Spätsommersonne herein . Peter Schräuble sah zum
blauenden Himmel hinauf und meinte etwas verlegen:

„Endlich wieder einmal ein schöner Tag ! Den sollte man
benutzen zu einem Gang ins Freie ."

Leonore Freundschuh grüßte und eilte hinaus . Die Zwi¬
schenstunde war herum , die elektrische Glocke hatte schrill ge¬
läutet . *

In der kühlen , etwas düsteren Junggesellenwohnung des
Herrn Professors Dr . Schräuble herrschte eine absolute Stille .
Vom Mittagsmahl in der Haushaltungsschule nachdenklich
hcimgekehrt , saß er am Diplomatenschreibtisch , damit beschäf¬
tigt , sich den nächst zu behandelnden Lehrstoff für seine Ober¬
prima einzuteilen und zurecht zu legen Kombinatorik, bino¬
mischer Lehrsatz, unendliche Reihen ! Wie klar und exakt hatte
Leonore Frcundschuh seinerzeit in der Reifeprüfung jenen
Lehrsatz darlegen und begründen können ! Eine Glanzleistung,
und doch hatte sie das andere Studium vorgezogen! Unbe¬
greiflich nach wie vor . Weibliche Unlogik , Unselbständigkeit ,
Schwachheit , und doch und doch und doch und doch — -- !
Er starrte vor sich hin . Das Bildnis seiner Eltern , das links
vom großen sauberen Tintenzeug stand , brachte ihn zu sich.
Er griff danach und betrachtete seine Mutter . Er kniff die
Augen ein wenig zusammen und fand eine Aehnlichkeit in den
Zügen . Durch seine Brust zog ein hennwehartiges Gefühl,
wie damals , als er zum ersten Mal zum Studium in Freiburg
weilte. Er stand auf, machte im Zimmer einige Schritte , setzte
sich wieder nachdenklich eine Weile , stand wiederum auf und
verließ seine Wohnung . Es trieb ihn ins Freie , in die Natur
hinaus . Er ging durch die Westendstraße dem Hardtwald ent¬
gegen und gewann ohne Absicht jenen schmalen Weg , der über
die Linkcnheimer Allee hinweg bis in die Nähe der Majolika¬
mannfaktur und des Hinteren Schloßgarteneingangs führt .

Er hatte sonst, wenn er einmal zur Stadt hinauszog . einen
raschen Schritt . Heute hielt er sogar mehrmals an und blickte
jeweils nach links und nach rechts die Alleen entlang , die sein
Pfad schnitt. Das kräftige Krün , bereits schon mit leuchten¬
dem Gelb untermischt , fesselte sein Auge . Wahrlich , die Natur
ist schön ! „Schön ist Mutter Natur . . .

" — unwillkürlich kam
ihm der selige Klopstock ins Gedächtnis zurück , den er seiner¬
zeit batte auswendig lernen müssen . Er lachte für sich hin.
Daß er diesen Spruch nicht vergessen hatte ! „ . . . schöner ein
froh Gesicht , das den großen Gedanken deiner Schöpfung noch
einmal denkt .

" Diese Leonore Freundschuh , sie hatte schon
etwas recht mit dem , was sie von der Stimmung gesagt hatte.
Er fand den Wald malerisch , stimmungsvoll. Gut denn , man
möge die Stimmung ansnützen. Der Sinn für die Schönheit
der Natur kann das Interesse für die Naturkunde beleben .
Man möge den Schönheitsbegriff selbst auch in die Geometrie,
Stereometrie , in die Phnsik und Chemie , in die ganze Mathe¬
matik und Naturwissenschaft einführen . Heureka! Leonore,
du bist gefangen ! Ist nicht Kunst - überhaupt nur ein mehr
oder minder willkürliches Spiel mit den Gesetzen der Mathe¬
matik und Naturwissenschaft ? Der Geist ist die Krone ; wenn
die Kunst ihm dient , ist nichts dagegen einznwenden. Die
Herrscheraeivalt der absoluten Wissenschaft wird ihr schon die
nötige Staatsraison beibringen . wie sie mit der Religion fertig
geworden ist . Auch diese ist ia im Grunde genommen nur ein
Spielen des noch kindlichen , naiven , unaufgeklärten Hirnes
mit den Naturgewalten . Daß Leonore, die sonst so gescheite
Leonore, noch so schwärmt und im Bann der Phantasie steht !
Kinderstube, Elternhaus . Sprach sie nicht sogar vom groß-
elterlichen Haus ? Ihr Denken wurzelt noch ganz im Boden
der alten , überlebten Generationen . Das ist die Ursache für
ihre Wahl des sprachlich-geschichtlichen Studiums gewesen.
Aber lieb und besonders schön war sie andererseits gerade in
ihrer Kindlichkeit und Naivität . Die Mutter daheim steckt ja
auch noch tief im Mittelalter , und doch muß man sie so gern
haben ! Was hatte der große Kepler nicht seiner Mutter
wegen zu leiden , die . der Hexerei angeklagt, jahrelang in Haft
war ! Er war seiner Mutter nicht böse . ,^Ich kann der Mutter
und Leonore auch nicht gram sein .

" Aber aufklären , allgemein
aufklären heißt es. Durch logische Schulung , durch exakte Wis¬
senschaft. Er hielt wieder eine Weile an . unentschieden , ob er
linkshin zum Wildpark sich wenden oder über den Graben in
den Schloßqarten eintretcn solle. Ia , aufklären , allgemein anf-
klären ! Aber der rechte Fürst steht über den Parteien ! Er
schritt durch das schmiedeeiserne Tor , bog rechts ab und ging
den Weg an der Schloßgartenmauer entlang . Wieder blieb
er stehen und ries : Heureka ! Die sprachlichen Fächer und die
Geschichte haben die Funktion der Diplomatie der absoluten
Wissenschaft zu übernehmen. Für diesen Dienst sind sie brauch¬
bar ; man muß ihnen nur die nötigen und richtigen Anweisun¬
gen geben . Das Bild wird verfangen : Der diplomatische
Menst ist Ehrendienst. Die weibliche Eitelkeit der Philologie
muß sich geschmeichelt fühlen. Leonore. du sollst recht haben
und mit Stolz in deinen Fächern tätig sein : aber für unseren
Zweck. Der Streit der Fakultäten ist erledigt . Leonore wird
staunen, wie nachgiebig , versöhnlich . vern" nktig der Mathema-
tiker ist. O Leonore! Wo sie eben weilen. rvaS sie gerade
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tre '.ben mag ? Er dachte laut . Er wurde sich dessen bewusst ,
als er ans dem Hauvtweg. der linksab zum Schlvs , hlnführt ,
Spaziergänger dahevwandeln sah . Etwas scheu, schlug er
einen dichter umlau bien Seitenweg ein und stand auf einmal
vor dem Denkmal , das Hermann und Dorothea darstellt. Die
Sonne flutete durch eine Ocffnung des Geästes auf die mar¬
mornen Gestalten nieder , und er sah . wie am Vormittag durch
das offene Fenster des Lehrerzimmers , auf zum blauenden
Himmel. Wahrlich , der Tag ist schön , wäre noch schöner,
wenn . . . ! „Also gingen die zwei entgegen der sinkenden
Sonne " — , unwillkürlich kam ihm der alte Goethe ins Ge¬
dächtnis zurück , den er auch seinerzeit hatte auswendig lernen
müssen . Schau hin . er hatte auch die Verse nicht vergessen !
„Und sie freuten sich beide des hoben , wankenden Kornes , das
die Durchschreitenden fast , die hohen Gestalten, erreichte "

. —
Würde Levnvrc nicht staunen über seine poetischen Kenntnisse ?
— Als ob sie neben ihm herschritte und er ihre Verwunderung
steigern wollte , erinnerte er sich noch einer anderen Stelle , die
er seinerzeit für die Schulbank seinem Gedächtnis hatte ein -
prägcn müssen und tatsächlich weil er unter allen Umständen
für ein vorzügliches Abitur auch im Deutschen einer sehr guten
Note bedurfte, so energisch sich einaehämmert hatte , dass er sie
heute noch vollständig wie im Schlaf aufsagcn konnte :

„Desto fester sei bei der allgemeinen Erschütt ' rung ,
Dorothea , der Bund ! Wir wollen halten und dauern,
I -est uns halten und fest der schönen Güter Besitztum .
Denn der Mensch, der zur schwankenden Zeit auch schwan¬

kend gesinnt ist .
Der vermehret das Nebel und breitet es weiter und weiter :
Aber wer fest aus dem Sinne beharrt , der bildet die

Welt sich .
"

Er lachte. Der letzte Vers war das Thema seines Abitu-
rientcn -Aufsatzes Hemeln , Ismpi passstü Aber sieh , es lässt
sich doch alles vielleicht im Leben ein zweites Mal verwerten .
Mir kleine , hübsche Möschen soll man immer eine Lustigkeit
in der Tasche haben : für ein studiertes Gemüt von der idealen
Art Leonorens erfüllt dielen Zweck ein sentimentaler Vers .
Im Weitergehen wehrte sich ein Gefühl , wie er es nur in
frühen Iugendtagen zuweilen in sich verspürt hatte , gegen die¬
sen frivolen Gedanken . Sic dachte nicht nur ideal , sic erschien
ihm als ein Ideal . Diese Klugheit und Einsalt zugleich , diese
Entschiedenheit und Zartheit zugleich , diese Schönheit und Be¬
scheidenheit zugleich ! Nie und nimmer darf sie einem Anderen
gehören ! Wo sie eben weilen mag ? Was sie gerade treiben
mag ? lieber der lateinischen Grammatik sitzen ? lieber römi¬
scher Altertumskunde ? — Dieses tote Latein ! Diese Scherben-
und Alteisenwissensihaftl Nutzlose , weltfremde Beschäftigung ,
und doch , so flüsterte in seinem Innern eine erwachende Eifer¬
sucht besser als eine Unterhaltung mit irgend einem, irgend
einem - -. Eine mächtige Sehnsucht ergriff ihn . Wenn
sie in der Nähe wäre ! Wenn sie ihm plötzlich cntgegeukäme!
Bei Gott , er wollte an Wunder alauben . Er stand am grossen
Rasen hinter dem Schloss und dachte, was er ihr Liebes und
Herzliches sagen würde , wenn er sie setzt sähe.

Sie sah ihn . Ihr Herz schlug voll höchster Erregung . Das
war doch wundersam ! Er dort leibhaftig vor ihr . er. an den
sie immer und immer wieder hatte denken müssen , seit sie ins
Schloss eingetreten war . um die neu eröffnete Sammlung zu
besichtigen. Er , an den sie gerade eben aufs lebhafteste dachte,
als sie vor dem Glasschrank stand , in dem die in Badenweiler
aufgesundenen römischen Stücke ausgestellt waren , als sie jene
kleine , einfache I -ibel betrachtete , die . wie eine darunter ange¬
brachte Entzifferung aussagt , die Inschrift trägt : 81 ms Linas .
Unwillkürlich batte sie von dieser entzückenden Urkunde einer
vor weit über anderthalbiahrtansend gegangenen Liebe ihren
Blick hinweg zum Schlossgarten hinaus gerichtet , ganz von dem
Gedanken an ihn erfüllt . Und da stand er nun nahe vor ihr !
Sie beobachtete ihn mit gespannten Nerven , wie ein Jäger
Las Wild. Sie wagte kaum zu atmen , bis er weiterging.
Dann trat sie noch einmal an den Glasschrank und las halb¬
laut : 81 me Lmss. Dort schritt er hin , am grossen Rasenplatz
entlang . Ohne Aufenthalt wanderte sie durch die übrigen
Räume der im unteren Stockwerk ausgestellten Sammlung und
eilte die Treppe znm zweiten Stock empor. Es war bereits
Lreivtertel auf fünf Uhr : sie hielt sich nirgends auf . An alten
Kelchen und Kruzifixen, an Porzellansammlungen . Truhen und
Intarsienschränken vorbei, geriet sie vom linken ans den rechten
Ilttgel des Schlosses und blieb erst in den rückwärts gelegenen
Räumen zu einem Ausblick in den Garten am einen und
andern Ienster stehen . Dort schritt er wieder, auf dem Weg ,
der an der Hofkirche vorbei und aus den Schlossplatz führt . Sie
trat in einen kleinen , auadratischen, erkerartigcn Raum , in
dem ihr Blick neben einigen kleineren Zicrgegenständen elfen¬
beinerne Fächer ausgestellt sah . Es war ihr so heiss zu Mute
wie nach einem getanen Tanz , dass sie am liebsten im Augen¬
olick einen Iächer hätte herausnehmcn und ihr glühendes Ant¬
litz damit fächeln mögen. An den Ienstern waren die Vor¬
hänge bereits niedergelassen. Sic hob einen Vorhang flink

*ttwas zur Seite , wie das hier vielleicht von fürstlicher Hand
ehedem einmal getan worden sein mochte, und sah den Herrn
Professor eben durch den Torbogen schreiten . „8i me smas —"

„Das ist verboten , Fräulein ! Es ist auch gleich fünf Uhr .
"

Sie fuhr erschreckt um und ging am Aufseher vorbei, der
noch tu seinen Bart brummte , hinaus und nachdenklich langsam
die Treppe hinunter . Drunten zögerte sic , ans dem Haupt-
portal zu treten . Der Hausmeister grttsste freundlich: sie musste
hinaus . Doch halt ! sic hatte noch etwas zn fragen ! Wann
man am geeignetsten mit einer Klasse zur Besichtigung der
neuaufgestellten vorgeschichtlichen Sammlung komme ? Der
Mann gab bereitwillig Auskunft und zeigte sich auch sonst in
höflicher Weise gesprächig . Darüber verrannen einige Minu .
teu , so dass Leonvre ohne Herzklopfen hinausaehcn konnte . Sie
eilte recütsab und verlangsamte erst ihren Schritte , als sie tm
Schlossgartcn drinnen war . Sie musste sich letzt noch , obwohl
sie sich schon etwas müde fühlte, einige Zeit im Ireien ergehen.
Ueber das . was sie erlebt hatte , und was in ihr vorgcganacn
war , musste sie in der Einsamkeit Nachdenken. Sic wandelte
hinter dem Schloss vorüber , warf einen Blick durch den Tor¬
bogen , durch Len sie ihn hatte fortgcben sehen, und wandte
sich dann , an den uapoleouischen Hirschen vorbei , dem Innern
des hiartcns zu . Ihr Auge trank das klare, goldene Licht , bas
der bereits sich neigende schöne Septcmbcrtag den Bäumen
und Gräsern und allen lichtdurstigcn Wesen verschwenderisch
spendete .

Er hatte eigentlich recht gehabt. Mau Hütte den herrlichen
Nachmittag zu einem Gang ins Freie benützen sollen . Aber
würde sie dann den wunderbaren Augenblick erlebt haben? —
Man soll fest auf dem Sinne beharren . Elle sie von daheim
svrtging , hatte sie geschwankt, ob sie ihren Plan einer vorbe-
reitenden Besichtigung nicht besser dcS prächtigen Wetters
wegen verschieben solle. War sie dann nicht doch, dennoch
gerade deshalb schnurstracks zum Badischen Landesmuseum ge¬
gangen, weil er die Altertumskunde für eine tote , unfrucht¬
bare Wissenschaft erklärt hatte?

„Ich werde ihm morgen , lind wenn er sich noch so sehr
darüber ärgern sollte , wieder einen Tagblatt -Artikel über¬
reichen . Ich werde ihm die lleberschrift „ Zur Neuaufstellnng
der vorgeschichtlichen Sammlung im Badischen Landesmusenm"
höchstpersönlich vorlesen und ihm verraten , dass ich heute drei
volle Stunden im Schloss war . Halt , nein , nein , das geht nicht.
Er soll nicht erfahren , dass ich ihm so nabe gewesen bi» . Sonst
könnte er gar noch sich einbildcn , ich sei seinetwegen hier umher¬
geschlichen . Ich iverde - Nun ich werde sehen , was ich
sage, um ihm zu zeigen , dass ich mich jetzt erst recht für Alter¬
tumswissenschaft interessiere.

"
Sic kicherte für sich hin , da ihr die Badeniveiler Fibel

in den Sinn kam.
„Er ist doch dort oben im Markgräfler Land zu Hause ?

Man sollte meinen, dass ihn die Ausgrabungen und Funde
interessierten, die in seiner Heimat gemacht worden sind . Aber
er ist zu einseitig, zu fanatisch , und dabet hält er sich wunder -
weis für aufgeklärt ! Das ist Hochmut , Ehrgeiz . Eitelkeit, so
eine Art geistiger Mgchtdünkel , wissenschaftlicher Fachabsolutis-
mus . Wie er sich nur heute morgen ans den Paragraphen , den
Lehrplan , berief, genau wie der machtgierige deutsche Terri -
tvriglfürst mit der römischen Nechtsdialektik die Richtigkeit
seiner unumschränkten Herrschaft bewiesen bat. Er ist voll Miss¬
trauen gegenüber allen Regungen der Gcisteswissenschaften .

"
Sie lachte auf . weil ihr das Thema ihres Abiturienten -

aufsatws „Bcwcinenswerter Philipp !" eingefallen war . Es
lautete ja komisch : aber ihr Gedankengang erschloss ihr einen
neuen tieferen Sinn desselben . Sie war ttberdem aus dem
Schlossgarten hinansgcaangen und an der Matolikamanufaktnr
vorbei in den Hardtwald eingetretcn . In den sonnigen Wipfeln
der Bäume spielte ein fröhliches Lüftchen , so dass auf dem schat¬
tigen Pfad , an dem schon die Sträuchcr dunkelten, heitere Ltcht-
slecken tanzten.

„Wenn nur die Menschen das Wesen der Natur richtig er¬
kennen wollten ! Ein Herr und ein Gesetz , nach dem alle Ge¬
schöpfe leben sollen. Keine tausend lvesetze und zahllose Ver¬
ordnungen ! Jedes hat seinen freien Willen, das Gesetz zu
suchen und zu finden. Wozu sind sie vernunftbegabt ? Doch
nicht , dass sich eines mehr dünke als das andere ! Das Raub¬
tier hält sich immer im Recht . Der Wissenschaftler , der in die¬
sem Zustand sich befindet, ist ein Brensch, vor dem man sich
vorznschen hat . Die Eltern haben mich sehr weise belehrt,
wenn sie mir predigten : Kind , beurteile den Menschen nach den
Möglichkeiten , die in ihm liegen. Wahrlich . Fanatismus ist
Egoismus . Es möchte mir einfalleu, einem Manne mich für 's
Leben zn verbinden , der fanatisch ist ! Geschichte ist nichts ,
Kunst ist nichts , Religion ist nichts ! Eines Tages meint der
Herr Professor auch : Weiblichkeit tst nichts , wenn sie nicht tanzt ,
wie der Mann pfeift. Ich fürchte mich vor der Kälte und Rück¬
sichtslosigkeit des Nationalismus , vor feiner Machtnicht und
Nechtsgier. Wer vor der Geschichte , Kunst und Religion keine
Ehrfurcht hat , dem fehlt sie auch vor dem Weib . Ich werde
ihn einmal nach seiner Mutter fragen , und zwar indirekt , ohne
Lass er es merkt . Ich werde auf Keplers Mutter zu sprechen
kommen , von deren Hexenprozess er mir einmal erzählt hat.
Er ist natürlich erhaben über allen Glauben , der für ihn Aber¬
glauben bedeutet . Er ist indifferent in allen religiösen Fra -
gen ! Warum ? Wahrlich , auch Gleichgültigkeit ist Selbstsucht !
Wissenschaft, die Selbstzweck ist , erhebt die Selbstsucht znm Dogma.

"
(Fortsetzung folgt .)
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